
schenden Klasse ist, nach den zitierten Worten eines Zentrums- 
; abgeordneten: „Das wichtigste Instrument des deutschen Staa­

tes zu seiner Verteidigung nach außen und im Innern.” Von 
den imperialistischen Gegensätzen der monopolkapitalistischen 
Staaten ist jedoch picht die Rede. Es heißt da:

„Wem «eiten diese gewaltigen Rüstungen? Etwa dem 
'kapitalistischen .Erbfeind* jenseits des Rheines? Oder viel­
leicht dem polnischen Nachbarn? Hur Narren können dar­
auf verfallen“ . „Der .äußere Feind* dem die Rüstungen der 
deutschen Bourgeoisie im Bunde mit den OerieraJstatoen 
Londons. New Yorks. Paris — in erster Linie gelten, ist die 
Sowjetunion!“, >

Für die KPD. sowie die ganze Komintern, gibt es nur eine 
kapitalistische Front gegen die Sowjetunion. Der Nichtangriffs­
pakt mit Frankreich besteht etwa nicht und auch nfcfct. mit 
Polen? Hier liegt aber auch die letzte Erklärung für die w nze 
scheinrevolutkm ärc KPD^Politik. Die proletarischen Klassen­
interessen sind den national-russischen Aufbauinteressen unter- 
«ordnet. Die KPD kann wohl durch ihre Parolenschreierei den 
Versuch unternehmen, die Bourgeoisie zu beunruhigen und von 
Rußland abzulenken, aber jeder grundsätzlichen. fevolI^ ,™ ?ir̂ n 
Entscheidung muß sie ausweichen. um die friedlichen Beziehun­
gen Rußlands zu den kapitalistischen Ländern " icht^  J  
und den russischen Aufbau n ich ttu  «eiahrden. Auch die grand-

talistischen Staates mit Rußland zian Siege zia verhelfen. Eben­
falk sei erinnert an das W art von Klara Zetkm, wonach ein 
7ji«ammedzehen der Reichswehr mit der Roten Armee durch­
aus möglich Ist Da ist es nur eine Frage der Zeit daß die 
KPD eines Tages nur das tun wird, „was sie schon immer ge-

^ i K p D .  dafür ist auch diese Broschüre ein neuer Beweis, 
behandelt die Frage nicht grundsätzlich vom Klassenstand­
punkt Sie verschiebt die grundsätziiehe Haltung um der russi­
s c h e n  Staatsbedürfnisse wiHen. Die revolntionare Klassenant­
wort aber lautet: Die Reichswehr ist Instrument nnd Stutze der 
kaJtaM sdfenK lassenherrschaft Die letzten V o^änge be- 
«tniKfcrs zeigen, daß die Reichswehr zum vorwiegenden Träger 
j . r kaDualistischen Diktatur wird. Damit ergibt sich die Ab­
lehnung des bürgerlichen Militärs wie auch die Ablehnung ein­
zelner Teile .der MilitärpoHtik und des ,,ffch
k a n n  nicht die Reichswehr grundsätzlich ablehnen uiul ule1̂  
zeitig iür die Besserstellung der Angehörigen der Reicl 
eintreten. Das Klasseninteresse kann nicht Rücksicht rahmen 
auf die besonderen bürgerlichen Berufsinteressen der Reichs 
wehrsaldaten. Eine revolutionäre Politik mußi es ™ch' a^ Tien* 
Dlusionen bei der Arbeiterklasse zu e r w e ( ± e n  daß es gelingen 
könnte, durch eine Politik der inneren Verl^ e^ eit. ^ ic/ ,s, ^ " [ .  
'ineehörigo für die Revolution zu gewinnen^ Praktisch wurde 
ia auch duroh die Verwirklichung der KPD-Forderungen nur 
erreicht daß die Zufriedenheit und /die Schlagfertigkeit der 
Reichswehr im Kampf «egen die Arbeiterklasse gesteigert d. 
Wenn sich die Arbeitericlasse zuir^En*̂ eidung ^ c hickt. dann

S ^ e r^ r s p ä c h u n g e n  auf die Sicherung der Existenz einer 
bürgerlichen Laufbahn!

Der nettongsanker f Arbeitsdienst
Die zunehmende Zahl der Arbeitslosen bringt Gefahren, die, 

der Bourgeoisie schwer auf den Magen drücken. Die Arbeits­
dienstpflicht tritt mehr und mehr in den Mittelpunkt der kapi­
talistischen Wirtschaftspolitik. Die lustigen Soldatenfilme lie­
fern diè nötige Begleitmusik.

Der „freiwillige Arbeitsdienst" soll nach zwei Seiten, wirk­
sam werden: als Streikbruchorganisation und tu t Bereitstellung 
nuTitäris^her Reserven. Um Zusammenwirken mit der Techni­
schen Nothilfe glaubt man die genügende technische Elastizität 
gewährleistet, um bei Massenstreiks wenigstens die Fortfüh­
rung unentbehrlicher Betriebe zu ermöglichen. So hofft man 
die Front der kämpfenden Arbeiter zu zersetzen und sie mit 
Hilfe des Militärstiefels brutal niederzutreten. Der Generalitat 
geht die gegenwärtige Verordnung noch nicht weit genug, weil 
das Ergebnis der ..arbeitsdienstlichen** Erziehung noch kein 
unmittelbar brauchbares Werkzeug für die „nationale Be­
freiung“ ist. In einer deutschnationalen Wahlversammlung in 
Köln am Dienstag, den 19. Juli 1932 sagte Hugenberg kurz und 
bündig: „Wir fordern die Arbeitsdienstpflicht als Uebergang zur 
allgemeinen Wehrpflicht." Aber die Zeit drängt, sie duldet 
keinen Aufschub mehr. Deshalb auch die Schusterei bei der 
Firma Papen, bis endlich das sehnsüchtig erwartete Neu­
geborene das eigenartige Licht der n e u p r e u ß i s c h e n  Umgebung 
erblickte. Der offizielle Zwang, wie- ihn die Reichswehr 
wünscht, bleibt vorläufig im Hintergrund, „weil die Freiwillig­
keit für. die augenblicklichen Möglichkeiten und Bedürfnisse 
Völlig ausreicht“ wie Minister Schaffer in seiner Taufrede im 
Rundfunk der Welt zu wissen gab. Die mögliche neue finan­
zielle Belastung erscheint eben ausreichend zur Schaffung der 
neuen Organisation, derén Ausmaße die gewünschte ideelle 
Wirkung ausüben kann. Es sollen sogar Schwierigkeiten be­
stehen. die vorhandenen „Anwärter“ unterzubringen. Brüning 
hat gute ̂ Vorarbeit geleistet, als die „Notverordnung vom 
6. Juni 1931 durch Erweiterung der Altersgrenze auf 21 Jahre 
neue Tausende von Jugendlichen aus der „Versicherung

heraKelnaWunder. wenn nun der „freiwillige“ Arbeitsdienst als 
die letzte Zufluchtsstätte halbverhungerter jugendlicher Prole­
tarier erscheint. Dort werden sie nun nach allen Regeln der 
Kunst gedrillt, um ihnen den gewünschten Untertanenverstand 
beizubringetl. ln KOln hat bishcr-der .^Stahlhelm“ diese Aufgabe
übernommen, wofür ihm Adenauer Räumlichkeiten in den F<>rfs 
des alten Festungsgürtels zur Verfügung gestellt hat. Der dies­
jährige Haushaltetat sah auch für diesen-Zweck S te u e rg rö ß e n  
vor. trotzdem ließen es sich die Sozialdemokraten nicht nehmen, 
auch diesmal folgsam und treu mit de« geschwollenen Köpfen 
zu schnappen. Man begnügt sich aber nicht nur mit dem 
„aktiven Dienst", sondern versucht durch verschiedene Mittel 
den erworbenen „Untermenschengeist“ darüber hinaus zu er­
halten. Bereits die oben erwähnte ..Notverordnung* sah die 
Möglichkeit vor. Teile des „Verdienstes“ nicht sofort auszu­
zahlen, vielmehr in ..Sparkonten“ anzulegen. „Der R“t*f.sch,',f t; 
bene Betrag darf nur dazu dienen, innerhalb einer bestimmten

Frist beim Erwerb einer Siedleistelle oder bei .der Einrichtung 
eihes Eigenheimes Verwendung zu finden.“ So bekommen die 
„Arbeitsdienstwilligen“ in der „Nazi-Stadt“ Coburg in Sachsen 
vom „Nettoverdienst“ von 10,25 RM. nur einen Betrsfè von 
3,50 pro Woche ausgehändigt der Rest von 6,75 RM. wird bei 
der Städt. Sparkasse déponiert. Auf selbst urbar gemachten 
Sumpf- und Oedlandflächen plant ritan dann die „Ausgedienten“ 
in eigenen Siedlungen möglichst zusammenzuhalten, wozu die 
„Sparkonten“ die finanzielle Grundlage bilden sollen. Wie sagte, 
doch der christliche Gew.-Sekretär Joos im Westdeutschen 
Rundfunk: „Wir sind für die Entproletarislerung des Industrie­
arbeiters und seine Ansiedlung. ‘ Aus diesen Menschen entsteht 
keine Gefahr für das Eigentum.“ Man gedenkt auch diese Ab­
sichten zu fördern durch Bildung „Kameradschaftlicher Vereine“,, 
die besser geeignet erscheinen, als die ein bißchen „altmodisch 
und museumsreif“ gewordenen Feuerwehr- und Kriegervereine.

W as Brüning begonnen, setzt PaUerfCfört nur mit dem 
Unterschied, daß die Krautjunker zu den Subventionen noch 
Kolonnen billiger „Arbeitsdienstwilliger“ bekommen. Dann kön­
nen sie wenigstens auf die Scharen polnischer Landarbeiter 
verzichten und haben die .Möglichkeit, ihre „lieben deutschen 
Brüder“ zu — schinden bis aufs Blut. „Deutsche, kauft deutsche 
W aren!“ Der „freiwillige Arbeitsdienst“ ist die ideale Einheits­
front aller guten Deutschen und gibt jedem etwas. Den Deutsch­
nationalen „Kanonenfutter“ ; den „nationalen Sozialisten“ Unter­
schlupf für ihre amtshungrigen Mitglieder: den Kapitalisten^ 
„Arbeitswillige“ ; dem Zentrum „christliche Volksgemeinschaft"; 
den „Völkerbefreiern^,,Arbeitsbeschaffung“ und der KPD die 
erneute Anwendung ihrer „berühmten Zellentaktik“, deren Wir­
kung in den Gewerkschaften gerade in diesen Tagen mit ab­
schreckender Deutlichkeit dem revolutionären Proletariat ins 
Bewußtsein treten muß. *

- Schon der Brauns-Ausschuß, der seinerzeit die Möglich­
keiten zur „Arbeitsbeschaffung“ für den Hausgebrauch der 
Bourgeoisie prüfte, sah die Hilfe der Gewerkschaften- und 
Sozialdemokraten vor. Ihre Zuverlässigkeit hat sie neuerdings 
auf die Probe gestellt, und damit bewiesen, daß die Bourgeoisie ? 
die dem „freiwilligen Arbeitsdienst" zugedachte Aufgabe als 
„Streikbruchorganisation“ ruhig vernachlässigen kann, um die 
..militärische Seite“ kräftiger und nachdrücklicher unterstützen 
zu können. So wird der Weg geebnet zum planmalligen Vor- 
gehen gegen die am Boden liegende allzu vertrauensselige Ar­
beiterklasse. was nach erprobter Manier durch ein ekelhaftes 
„oppositionelles“ Geschrei verwischt werden soll.

Der „freiwillige Arbeitsdienst“ ist ein Pfahl im Leibe des 
Proletariats. Er wird zerbrechen an der wachsenden Einsicht 
und dem Willen der Arbeiterklasse, ihre Geschicke in die 
eigenen Hände zu nehmen, t& r erschrockenen 'Bourgeoisie muo 
der tausendfältige Schrei in die Ohren gellen: „Ihr steht auf 
einem verlorenen Posten, genug euerer Manöver.“ Je ent­
schlossener dieser Wille_zur Tat wird, desto geringer werden 
unsere Opfer sein! .

Am  d e r

Die Dcweglldien
Unwesen’treiben und daß solche Elemente nur die Rolle spielen 
können infolge der ausgesprochendsten Prinzipienlosigkeit 
dieser „KAU“. Der „Kampfruf“ bestätigt unsere Feststellungen
mit folge™jcm nDchi Durch eine Schimpfkanonade in <*er 

KAZ 'Nr. 7 wurden w ir an der Existenz der ewigen 
KAPisten erinnert, im übrigen haben wir nur zu bem®j*®n’ 
daß die Mitglieder der KAU ihre Angelegenheiten selber
erledigen. + t+“ . .
Die drei Kreuze hinter diesem Witz s o l l e n  augenscbeml.ch 

die ungeheure Erleichterung demonstrieren, die die » ^ w eg  
liehen“ empfinden, seit sie von der Kontrolle der Partei befreit 

--sind, die sie als Ballast empfanden, weiJ sie —
K om m unisten geblieben sind. „EwiS“ um em r rey«*t*K>nare 

- Linie kämpfen, Gesinnung und Namen höher bewerten als e n 
altes Hemd — das ist nichts für Zigeuner.

Da$ wußten wir jedoch auch ohne d i e s  Eingeständnis; da 
braucht man nur in den „Kampfruf" hineinsehen. Wir ^gnugen 
S S  mit einigen „Perlen“ aus Nr. 12. Da steht unter „Aufgaben
und Losungen^. revolutionären Kampf- und ^ tio n sau s- 

schüssen unter Ausschaltung leder Oi-Kanlsatiof^burokratle.
Zusammenfassung dieser Organe über das ganze Land und 
Einberufung eines Reichskongresses. .

Herstellung der geschlossenen Front sw^schen Be 
triebsarbeitern und Erwerbslosen durch gemeinsame Vt.r-

$aniAus"ösung von Solidaritätsaktionen der Erwerbslosen 
bei ■Betriebskämpfen, und Entfachung von Solidaritätsstreiks 
der Betriebsarbeiter bei allen Kämpfen der Erwerbslosen, 
bei Mieterstreiks, Exmissionsverhinderung usw.

Schaffung von Schutzformationen gegen faschistische 
Ueberfälle und zur Unterstützung aller Aktionen in den 
Betrieben, Stempelstellen und proletarischen WohnbezrrKen.

Vorwärtstreibun« aller Teilaktionen über ihren lokalen 
Rahmen hinaus zu wirklichen revolutionären Massen-

käm{jebergang der Proletarier aus der Defensive in die 
Offensive «nii dem Ziel: . . . . . .  M

Niederringung der kapitalistischen Hungerdiktatur 
Aufhebung aller Notverordnungen durch den bturz der 

Bourgeoisie mit den Waffen der direkten revolutio­
nären Massenaktion!

Beseitigung der Erwerbslosigkeit durch Eroberung der 
Produktionsstätten für den_ Aufbau einer Bedarfs-
wirt schaft! ,  ,__

Eroberung der politischen Macht und Sicherung der 
kommunistischen Revolution durch die proletarische 
Rätediktatur!“

Kein Zweifel, daß der ganze Q.uatsch sehr schlecht aus der 
„Roten Fahne“ abgeschrieben ist. Aber wir erfahren a ^ h , was 
es mit der Phrase von der Ausschaltung jeder „Organisation^ 
bürökratie“ auf sich hat. Unter „Revolutionäres Selbstbandeln 
verstehen die „Beweglichen“ :

„Die Arbeiter der Betriebe und Stempelstellen müssen 
*die Klassenfront schaffen» .» d e m sie iede Organteations- 

instanz beiseiteschieben and aus ihrer Mitte ihre eigenen 
Kampfleitnngen wählen. Diese revolutionären Ausschüsse 

 ̂ nassen sich Im Meinungsstreit der Organisationen unterein­
ander Ihre politische Selbständigkeit bewahren, damit sie 
wirklich ein Instrument des proletarischen Klassenwillens 
sind.“ • . x t
Es' gibt also auch eine „politische Selbständigkeit“ über 

dem ..Meinungsstreit der Organisationen“. Ueber den Klassen. 
In der Luft Jeder gibt ein bißchen nach. Grundsätze sind nicht 
für die „Ewigkeit“ bestimm t Das ist alles nur „Orgamsations- 

-egtoismus“. Welch wunderbare Erklärung für die Krise in der

Arbeiterbewegung. Nur eines ist nicht klar, warum die "KAU 
aus purem ..Organisationsegoismus“ ihren eigenen Verein haben 
muß? Das hat Fichtmann alles schon viel früher gesagt, er hat 
aber auch die Konsequenzen gezogen weil die 
die Klasse „spalten“. Sein „Schlachtruf w ar daher: „W eg mit 
allen 'Organisationen, her m it der orgamsationslosen Klassen­
front!“ Man sieht, selbsl dieses Geschwätz ist nicht zu bUjde, 
um von den Beweglichen nivfct aufgegriffen und als „Programm 
verkündet zu werden. ; „  . ...

In einem anderen Artikel, derselben Nummer heißt es-
„Unser praktischer Kampf gegen den Nazi-Terror aber 

liegt in der Organisierung des Massenselbstschutzes, und 
zwar als Massenselbstschutz im wahren Sinne des Wortes. 
Für uns Unionisten heißt die Parole: Hinein In die Schntz- 
stafleln! Wo diese Scbutzstaileln heute noch Organe der 
KPD sind, gilt es. sie in unserem Sinne umzugestalten, sie 
zu Organen des Selbsthandelns der Massen zu machen.

' Unser praktisches Beispiel, die praktische Anwendung 
unserer Prinzipien sind hier ausschlaggebend.
Nun bleibt trotz alledem unklar, w as mit diesen „Prinzi­

pien" gemeint ist. Das war doch die „politische Selbständig­
keit" außerhalb ..des Meinungsstreites der Organisationen . 
Nun beschwört man selbst den „Meinungsstreit“ herauf, indem 

jnan  „in unserem Sinne“ „umgestaltet“. Darf man fragien in 
welchem „Sinne"? Im Sinne des „Selbsthandelns ? Selbst­
handeln um des .Selbsthandelns“ willen? Auch darüber er­
halten wir Auskunft. Wo nämlich jede klare Ueberlegung und 
jeder sachliche Standpunkt als lästig und lächerlich verpönt 
sind. entstehMolgende ..überparteiische“ „Lime“.

„Eine Schweinerei bkibt die Weltkrise jedenfalls, ihr 
Teutonen, nur reicht voraussichtlich die ganze Sittlichkeit 
Germaniens nicht aus. und mag das Heldenherz noch so 
bieder hämmern, um sachliche Probleme der Gegenwart 
zu lösen. Recht hat die :.Rote Fahne“: daß sie dafür dem 
Gregor die schöne neue Uniform bekleckert.“
Sehen wir davon ab, daß es keine unsachlichen Probleme 

gibt, so ist immer noch nicht einzusehen, warum nach dieser 
Ansicht nicht hur die „Weltkrise“, sondern die Revolution als 
Folge der Weltkrise eine „Schweinerei" ist. Der Mann, der 
sich über die ..Schweinerei“ so furchtbar aufregt, schreibt dann 
am Schluß: „  V,

„Noch haben die Nazis die Revolver und wir nicht, 
aber eine Waffe hat das klassenbewußte Proletariat, die 
unbesiegbar ist, wenn sie angewandt wird, die Solidarität 

Und mit «fieser Walle werden wir auch noch das Nazi- 
- * Heldentum mit all seinen tönenden Phrasen zum Teufel 

lagen und Herrn Hauptmann Goering zeigen, wie „das leige 
Gesindel“ aus der Nähe betrachtet aussieht!“
Fürchterlich! Also nur die Nazis? Die Polizei, die Reichs­

wehr. den gesamten Staatsapparat der Bourgeoisie, die von 
der Bourgeoisie ausgehaltene Hetzpresse, das alles sehen die 
„Beweglichen“ vor lauter Wut nicht. Richtige wildgewordene 
Stampfer-Männer! * - r

Wie sich in der Praxis die Beweglichkeit der Tollwütigen 
aUswirkt. ist in einem Bericht des „Syndikalist“ nachzulesen.
Es heißt dort: —----  ----  . . — -j—

„Auch hier in Pirna, rief, wie überall im Reiche, die 
KPD zur Einheitsfront in der Antifaschistischen Aktion auf.

Große Versammlungen, große Reden, alter Phrasen­
drusch. Ein Aktionsausschuß wurde gebildet, man disku­
tierte und fand, daß es, wenn es gegen den Faschismus 
und das Kapital geht, eigentlich nichts Trennendes g ib t 
Man w ar da in allem einer Meinung. Auch darin, daß Wahl- 
wie Antiwahlpropaganda im Aktionsausschuß nicht einigen, 
sondern zersplittern würde. Das wurde auch einstimmig

und KAU. die sich an die Beschlüsse des A.-Ausschusses 
gehalten hatten, daß die KPD ein Transparent mit der 
Parole: Wählt KPD-Liste 3, mitführe. Beide forderten 
Entfernung der Farole. Ein KPD-Mann schrie: „Ach, scheiß 
Abmachungen!“ ' ’ ‘ *

- . Auf dem Markte sprach als erster Redner der KPD- 
Sprecher. Seine Rede war ein Hohn auf alle einstimmig 
gefaßten Beschlüs;e. „Reiht such eia unter Führung der ; 
einzigen“ usw.. Er schloß mit einem dreifachen Hoch auf 
die Einheitsfront. Der Sprecher der KAU glaubte, je tz^ 
käme er dran. Aber die Bürokratie war anderer Meinung. 
Man gab den Befehl zum Abmarsch, und die Musik setzte 
ein.“ -
Es muß ein erhabenes Gefühl seih, den Trottel der KPD 

zu machen, ohne von der „ewigen“ KAP t t t  „bevormundet“  
zu werden. Ueber der ganzen ersten Seite dieses „Kampfruf“  
prangt die Riesenüberschrift: „Zum Sturme gerüstet!“

abgelehnt.

die
an gab einen Aufruf heraus, in dem auf die Gefahr, 

vom Faschismus droht, hingewiesen wurde; unter­
zeichnet war er von der KPD und einer Masse ihrer Unter­
organisationen. sowie SAP und KAU. Eine wuchtige D e ­
monstration sollte den Arbeitern die Einmütigkeit demon­
strieren. Zwei Redner, einer der KPD, einer der KAU, 
sollten auf dem Markte über die Notwendigkeit der Anti­
faschistischen Aktion sprechen. Alles war erfreute Endlich, 
endlich sagten die Arbeiter, kommen sie doch zur Vernunft. 
Kein Mensch, außer der KPD. hatte Hintergedanken.

w Am Donnerstag, dem 14. Juli, fand die Demonstration 
s ta tt Ais man 10 Minuten marschiert war, erfuhren SAP

Breneu
„M arxistische“  B erich ters ta ttung  von R ußlanddelegierten.

Kürzlich ist wieder eine Delegation aus Rußland zurück- 
gekehrt. In ehrer Seeleute- und Hafenarbeiterversammlung 
gab ein Hafenarbeiter über seine Reise Bericht. Bevor sie 
an die russische Grenze kamen, sahen sie nur Untergang und 
Zerfall. Die Bauern laufen barfuß, sind verlunmt, verkommen 
und verelendet. Sobald sie russischen Boden betraten, wan­
delte sich sofort das Bild. Neben den verfallenen Hütten ent­
standen überall neue Dorf- und Stadtsrsdlungen. Alle Men- - 
sehen sind wohlgenährt, gutgekleidet und sehen frisch und 
arbeitsfreudig aus. Die Arbeiter regieren das Land und die 
Fabriken. In ähnlichem Sinne sprach ein zweiter Redner. 
Kein Wort, das über djes Niveau hinausging und auf die 
Klassenverhältnisse einging, ln  der Diskussion versuchte ein 
revolutionärer Genosse die Bedingungen der russischen Revo­
lution. ihre Isolierung durch das Versagen der Weltrevolution« 
die Zwangsläufigkeit -der Entwicklung in diesem Lande mit 
überwiegender Bauernbevölkerung, die von Lenin selbst zu­
gegebene „Erzeugung des Kapitalismus im Massenmaßstab bei 
zersplitterter bäuerlicher Kleinproduktion“ aufzuzeigen. Be­
schämend ist es für die Versammlungsleitung, die Referenten 
und den größten Teil der Versammlung, daß sie e s  wagten* 
unseren Genossen bezahltes Subjekt Nazi, Syndikalist. Spitze^ 
Sozialdemokrat Schwindler und ähnliches zu beschimpfen. 
Unser Genosse hat Jahre seines Lebens als Seemann und 
Hafenarbeiter gewirkt, hat während und seit der Revolution . 
in der rev. Arbeiterbewegung gestanden. Wenn in dieser 
..revolutionären“ Versammlung durch derartige Beschimpfun­
gen solche Unkenntnis an den Tag gelegt wird, so ist es ein 
Beweis dafür, daß diese RGO-Revolutionäre noch vor kurzem * 
sich sicherlich um ihren Gemüsegarten, nicht aber um die 
revolutionäre Arbeiterbewegung gekümmert haben. Nachdem 
man dem Diskussionsredner das W ort entzogen hatte, ver­
suchte ein jüngerer Genosse grundsätzlich aufzuzeigen, daß 
nach dem Verschwinden der Großgrundbesitzer und Kapita­
listenklasse in Rußland die Entwicklung zum Sozialismus ge­
führt hat. Natürlich kann man das nur, wenn man die neu ' 
entstandenen Klassengruppierungen, die kapitalistischen An­
treibermethoden leugnet. Auch die kapitalistische Entwick­
lung auf dem Lande, die mit Einführung der Kollektiven be­
kämpft werden sollte, kann man nicht bestreiten, wenn man 
die Gegensätze in den Kollektiven sowie zwischen den e in ­
zelnen Kollektiven sieht. Es fehlt nicht an russischen Theo­
retikern, die die Kollektive als private Aktiengesellschaften 
charakterisieren. Vor allem hat die durch den kollektiven 
Zusammenschluß der Bauern gesteigerte organisierte Macht 
der Bauern nicht ihre sozialistische Gesinnung verstä rk t son­
dern nur ihren Gegensatz zur Regierung vergrößert, so daß 
die Regfening sich erst neuerdings zu einem Rückzug ent- 
schließeiV nTbßte, und die Pflichtablieferung für Vieh und Ge­
treide trotz angeblich gesteigerter Produktion bedeutend her­
absetzte. Den Bauern ist der freie Handel wieder gestattet, 
w as . selbstverständlich die Steigerung d e r  Preise für das 
Händlertum und die ^Bauern„bedeutet.
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ne sehreckensherrschall Her E r c M n
Der Rechtsboden! Die „KSlni.cbc Zeitun.-' h ^ r ,

■■
w e r f c z e i «  b o d e n l o s e  F a l l t u r e  v e r w a n -

i * i s “ r r r . = - £ ;
W ir haben es nie verheimlicht: Unser Boden tet 

A rbeiter in barbarischem  . ß ^  M ittel von

E ä E ä ä - H

den aufgeblasenen „O berm enschen um  H ^ e r  , .d ie g anze 
M acht“  auszuliefern. Ju s t zur gleichen Zeit h r a c t o - d a s  

In stitu t für K o n ju n k tu r fo rs c h u n g  in  seinem  B er,cht 
eine S ta tis tik  über d ie augenblickliche Ausnutzung des 
P r o d u k t io n s a p p a r a te s ,  die so aussieh t:

Von 100 A rbeitsp lä tzen  sind heu te  noch b e se tz t:
jn  der Gesamtindustrie .............. 42 Arbeitsplätze
In den V erb rau ch sg ö te rin d u strien  . . 45>

. I n  d e r T extilindustrie  .  •
I n  d e r  I n d u s t r i e  f .  H a u s r a t  u .  W o h n b e d a r f  4 2  

I n  d e n  I n d u s t r i e n  f ü r  „ K u l t u r b e d a r f “  .  .  3 7  „

I n  d e r  N a h r u n g s m i t t e l i n d u s t r i e  .  .  • t  *  -  4 »

In d e r  G enußm ittelindustrie
In den Produk tionsm itte lindustrien  .  . 36
In d e r  G roßeisen industrie  . • * • • • “  "
Im M aschinenbau • • • • • • • * •
In der elektrotechnischen Industrie . .
I m  F ah rzeu g b au  ............................................^
Jn  d e r  B au w irtsch aft .................................

V on 1 0 0  A rbeitsplätzen sind im  G esa m td u rc^ c h n it 
d e r  Industrie  nu r noch 42 A rbeitsplätze 1besetztt 1Wehr

s te te n ?  sind  to te  M aterie ,^eb lose G estalten , Sm ybole des 

a b S t D a b e f m ü s s e n  w i r  n o c h  b e rü c k s ic h tig e n ,  d a ß  z w a r  in
e i n e r Ä  v o n  A £

K Ä « t t  -  noch w eniger pro

W oche. B e r ü c k s ic h tig e n  w i r  die „ A r b e i t s z e i tv e r k u r -  

zune“ dann  k o m m e n  w i r  1 „ .  ,
,u r  d ie  G esam tindustrie  »ul
S b w p w " . «  slnd

------------ ^ e n lg  m ehr a ls  ein Drittel.
Zw ei D rittel d e s  P r o d u k t io n s a p p a r a te s  to t  und still

gestellt, eine neben d ie andere, dicht g e d ra n ö , d « e r

FUnu ^ d " e bS S h r ?  Rußland is t d e r  le tz te  A bnehm er 
« ir  d as  d ^ itsc h e  K apital. Auch hierzu  ein  p aa r  sta -

alles Stabeisens, das Im Mal eiportiert wurde,

„  * -  « * — •
gingen nach der Sowjetunion. .

93 Prozent aller Dünnbleche, die im Mal exportiert wurden,
gingen nach der Sowjetunion. . n

97 Prozent alter Dickbleche, dte Im Mal exportiert wurd ,
gingen nach der Sowjetunion. -

D as  ist ..W irtschair ^ w ^ u a ^ r  noch verm erict

dne*1 w eitere sinkende T endenz aufw eist. G rund genug,
daß J ie  B ourgeoisie e s  ablehnt, d ie le tz t®“  J ^ J J a c h e n  
P roduktion  durch  E xperim ente profitunfahig zu m achen.

Aber auch in politischer H insicht d roh te  in der

^ r S ,lS e n efnsnt . , ï t n P a S / k i a s ^ d i e  uni

B o u rg e o is ie T d a d ie  „gewBhnlichen“ M achtm ittel ih r un­
genügend erscheinen, d u rch  ihren R e 'a b sp ^ sid c n tcn  de 
weißen S chrecken  legalisieren; es « u  den ZucMhaus^ 
und M ordparag raphen  erlassen  und ^ n t e n c h t o  em  
eese tz t Und es bew eist nur die perm an en te  n en £
rolle d er Sozia ldem okratie undhp ew " k̂ ap ™  ^ egie- 
le taria t, die solche S tandgerich te  von  d er P apen  Keg e
rung gefo rdert und beg rüß t haben. Fracrpctel-

lln d  dam it sind w ir b e i der verlogenen r ra g e s te l
lung d e r  S ozia ldem okratie  und aller ^ erP ?k ra te" itanf ! „ 
lantrt ob d ie se  T erro r-G ese tze  im Einklang mit 
V e r h ä n g e n  von  W eim ar“ gebrach t w erden  können^ 

W ir schenken d e r  Sozialdem okratie und d er R eg erung 
diesen S tre it um d es  K aisers B a r t  W ir fragen  iedoch 
die naiven Q ew erkschaftsproleten , »b ^  ™ n '  * r‘ * in 
gesetz tén  S tandgerich te  und die w te raud.ge H unde von

die Kehie Irreführung , w enn auch einige T odesurte ile  
je tz t gegen d as  M ördergesindel erlassen  w urden  dcren 
T a ten  se lbst von  sogenannten  unparteiischen R  
a ls v ie h is c h e r  M ord bezeichnet « * » « * * *

S i L t Ä  d ie Ju stiz  unparteiisch sei.
Die S chreckensherrschaft der E rs c h ro c k e n e n js t das 

S ignal d a s  die B ourgeoisie m it ihren H enkern  gevriUt ist,

r  Ä  S Ä  ein

Die Nation in Uniform
___ Bishsi-waren wir gewohnt, die sieh in Deutschland ab-
spieioden innerpoiitischen E re ig n is  l-sM ich ■»

ihrhe ‘ - r r s Ä r s z E Ä S  k a * »
. L .  *  B e t r a g

Politik den innerpolitischen Kampf nicht n 
dern bewußt zur Siedehitze getrieben hat.

Die pazifistische und h albpazifistische Ideologie der Nach- 
krieesK it w ar das Prodakt der deutschen imperia ,s ischen

Inflation and ̂ ie  dadurch hervorgeraieae ^
bezüglich der Reparationslasten zermürbt. Das Ange 
von Poincaré angeschlagen. Der R u h r k r ^

deutsche „ ^ e ” nationalsozialistische Bewegang
tismus erneut an Bode def hartnäckigen< Verfolgung des
kam in Gang. Cr wucns n geleiteten französischen
Vernichtangswillens des von ) ü b r i g e n  Deutsch- 
Kapitals. Die Trennung des R iahre 1919 ver-
fand war das Ziel-, das, w a s " J Ä ^ s  
gehlich von Lloyd Oeorge und « ^ “ chseUen. an,

Ä ’ i  deutschen Kapita. den Oden,, sein im 
Rheinland liegendes pbtentiel de gaene, auszublasen.

auf dem europäischen Ko Gestalt des Dawes-
te amerikanische Interven,««, Kapilal Ä

W^ederauibaumöglichkeiten gewtort, naehdem es vorhe. ™

Hitlerschen Auistand "em a„s,än-
putsch am Ende der Infla (lcr gesamte deutsche

f X M e Ka p “ a.nUvoTkom"men v e r s c h ^  » J .  die,

Sachwert© ohne Rohstoffe.
Das deutsche Kapital konnte siel.dabei ta öie

• u* Hat Hitk^rbeweKung bedienen. Es mulite s nicht der tliticrDewcKunK n e r  Dawesplan, die

Ä  notwendigen MUÜarden g a n g e n  das deutsche 
Kapital wieder zu einer paziiistischen Sprache. Es war

G astspiel geben, w ird  abhaltenr Ä Ä Ä
schalt . u a s  n»* * c*anH«?erlchten d e r  dem okra-V erhungernden neben den  S tandgericn ten , a«r

k ,aX r dr s i t  « " d f  " w i r d  die Md-
lionenarm ee der^U eberilüssigcn t e t

m it d en ^ n o c h ^ rb e iten d e n

^ T e r Ku “ S ßT „ 'nS e n l , S .  U nd

errich ten! -
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nicht mehr die Sprache der völligen Ohnmacht. Da« anfee- 
baate nnd rationalisierte Deutschland war rum zweiten In­
dustriestaat der Welt gew orden., Allmählich wachsen seine 
Gleichberechtignq^sansprüche. Sein Industrieapparat gab ihm 
den Anspruch auf Koordination mit den mächtigsten Staaten 
der Erde. Auf den Locarnovertrag folgte die Aufnahme in 
den V&flcerbund. Mit der wachsenden Macht entwickelte sich 
auch wieder der deutsche Nationalismus. Kr wurde vom herr­
schenden Finanzkapital bewußt gefördert, w e ite r  ein starkes 
Druckmittel gegenüber dem französischen Kapital auf Revision 
des Versailler Vertrages geworden war. Das Gespenst „Hitler" 
war auf allen Oenfer Tagungen gegenwärtig. Immer wieder 
erklärten d>*‘ deutschen Regierungen gleichgültig welcher 
Parbe, daß dkT Existenz des Versailler Vertrages, die Tribut- 
lasten, die Ouelle einer fortgesetzten Gefährdung des euro- 
jpäischen Friedens seien. Gleichzeitig benutzten sie diese Be­
wegung selbstverständlich zum Kampf gegen die deutsche 
Arbeiterschaft und ihre Organisationen, um auf diese Welse 
auch den Widerstand des' Proletariats gegen die geplante 
Kriegspolitik zu brechen. Es wurde eine weitgehende Militari­
sierung der gesamten dcutschcn Bevölkerung betrieben. 
Deutschland wurde so allmählich r.u einem emsigen Militär­
lager, zu elftem l.and in Uniform.

Der erste Schlag. den das erstarkte deutsche Kapital 
. führte, richtete sich itcgcn den Dawesplan. Die sozialdemo­

kratische Hermann Müller-Regierung wurde vom deutschen 
Kapital vorgcschlcM- Sie sollte sich den Kopf an den Mauern 
des Versailler Vertrages einrennen und sich unmöglich machen, 
weil sie bei der damaligen Wdtkonstellation nichts «*der so 
gut wie nichts erreichen konnte. IVr Youngplan war das Re­
sultat und gleichzeitig der große Erfolg des deutschen Natio­
nalismus. ‘

in  Frankreich warf das Parlament 3 Milliarden Frcs. zur 
Befestigung der Ostgrenze aus. Das Kartell der Unken flog 

~durch diesen Sieg des deutschen Nationalismus auf. IVr Auf­
stieg des dcutschcn Kapitals begann zu einer Gefahr für das 
französische Kapital zu werden. Der Schrei nach ..Sicherheit**

hat nnd zu neuen bereit ist. Selbst der starre Parteigänger 
Qemenceaus nnd Poincarés, der Mitverantwortliche für den 
Versailler Vertrag, an den er auch heute noch starr festhält. 
André Tardjeu, spricht in aller Oeffentlichkeit als Minister-, 
Präsident davon, ob es glühendere Kriegsgegner geben kann 
als diejenigen, die den Krieg mitgemacht haben, um damit der 
allgemeinen Einstellung und Stimmung Rechnung zu tragen. 
Es ist derselbe Mann, der sich bitter darüber beklagt, daß 
sich das französische Volk mit den französischen Wahlen 1932 
den „Friedenspredigern um jeden P teis“ In die Arme geworfen 
hat, well seine Regierung versucht bat. mit^ der drohenden 
deutscheh Gefahr nationale Wahlen zu machen. Er tröstet sich 
aber auch gleichzeitig jnit dem Gedanken, daß Frankreich ein 
Muster von Patriotismus und Disziplin in dem Moment sein 
wird, in dem eine feindliche PatrouiHe die Grenze überschritten 
hat. ••

Mit diesen Worten hat Tardieu auch die Grenzen des 
französischen Friedenswillens gekennzeichnet. Er kennt die 
Macht der herrschenden Klasse selbst über die friedensgeneig­
teste Bevölkerung. Wenn die heutige französische Regierung 
dic Sprache des Friedens spricht, wenn sie sogar auf die 
Reparationszahlungen zwar nicht ganz, aber so gut wie ganz 
verzichtet, wenn sic sogar zu weiteren Konzessionen bezüg­
lich der Aufhebung des polnischen Korridors und der Einver­
leibung Danzigs und de« Saargebiets bereit ist, so schätzt sic 
damit nur das Risiko eines Krieges höher ein als diese IJe- 
riihigiingstropfen. Sic gibt nur gutwillig heraus, was sich doch 
nicht im Endeffekt Vermeiden liiUt. Irgendwelches besonderes 
Entgegenkommen beweist dies nicht, denn es wird am „fran­
zösischen Frieden“ fcstgchalten. Der Versailler -Vertrag wird 
in seinen Grundlagen nicht angetaskt. Dies beweist am besten 
die Haltung des französischen Kapitals in der Entwaffnungs- 
fragc. Hier weicht cs auch nicht einen Schritt zurück. Im 
Gegenteil, es verlangt eine Völkerbundsarmee, die ein Unding 
ist. oder nur eine Ergänzung des französischen Heeres.

.Der deutsche Alpdruck lastet auf dem französischen Kapi- 
tal. In Deutschland sind 7 Millionen Erwerbslose. Die Ueber-

Kabinetts von Papeo-ScWejeher. Der Retchswehrzeoeral hat 
sich in seiner Rundfunkrede mit diesen Drohungen an die 
Adresse des französischen Kapitals gewendet. Das Ende des 
deutschen Parlamentarismus ist fflr es die Vorbereitung zum 
nächsten Krieg. Die Armee beherrscht das Land. Die Diffe­
renzen zwischen, Hitler und Hindenburg-Schleicher bestehen r _  
nach ihm nur in der Form der Liquidierung des Bürgerkrieges. 
Schleicher drängt auf die Erledigung darch die Uebertragung 
der Macht an Hitler. Es Ist für ihn die beste Form der natio­
nalen Einigung und der Vorbereitung für die Aufrüstung des - 
deutschen Kapitals. Das Zweigespann Hitler-ScWeicher ist 
nationaler Trommler plus militärischer Organisator. Hitler " 
braucht Schleicher und Schleicher den Hitler. Beide wollen 
nicht irgend ein mrmarchisches Zwischen. Sie halten die Auf- 
rollung der Frage der Monarchie im Augenblick nicht für 
opportun, während Hindenburg und Papen nach Ansicht der 
französischen Bourgeoisie sich als Statthalter der Hohenzollern 
und als Wiederhersteller des alten Kaiserreichs fühlen. Beide 
wollen die Zerschlagung des Versailler Vertrages und nach 
Vollendung der Aufrüstung dies auch im Wege des Krieges 
erzwingen.

Deshalb rüstet das französische KapitaL Es will, daß 
Frankreich eine Arr^ee hat und daß es internationale Siche­
rungen gegen die von Deutschland ihm drohende Kriegsgefahr 
besitzt. Der neue englisch-französische accord ist unter diesem 
Gesichtspunkt zostandegekommen. Die Unruhe in Frankreich 
steigt. Der französische Nationalismus gewinnt immer mehr 
an Boden. Man nimmt heftig 'Stellung gegen die Herriotsche 
Leisetreterei. Ein günstiger Boden für die neue Bewegung ist 
die steigende Krise mit ihrer Vernichtung dés Mittelsundes 
und dem Steigen der Erwerbslosenziffern. Ein Krieg könnte 
wieder Arbeit und Unterkommen schaffen. Die ewige Unruhe, 
die gesteigerte Nervosität würde sich lösen. Jeden Tag blickt 
man wie gebannt auf den deutschen Hexenkessel, der immer 
unheimlicher wird. Die Hitlerbewegung will trotz aller Ver­
sprechungen |der Pazifisten nicht zurückgehen. Der deutsche 
Nationalismus ist unersättlich. Je  mehr man ihm gibt, um so

besonderes „Ministerium zur 
nationalen Verteidigung“, als ob schon der Angriff vor der 
Tür stand. Die Aufgaben dieses Ministeriums sind im Augen­
blick abgeschlossen. Dic Heereskommission hat die Arbeiten 
zur Befestigung der Ostgrenze als den höchsten technischen 
Anforderungen entsprechend anerkannt. Das französische Ka­
pital ist gerüstet. Es ist bis an die Zähne bewaffnet. Trotz­
dem spricht es weiter in der Sprache des Friedens und der 
Versöhnung. Es will sicherlich nicht den Krieg. Das franzö­
sische Volk und besonders der französische Bauer, der die 
Hälfte der Bevölkerung ausmacht, ist durchaus friedfertig. Es 
hat im Krieg nichts zu gewinnen, sondern nur zu verlieren. 
Der Bauer hat die größten Blutopfer gebracht. Ueber 1 Million 
Tote hat die bäuerliche Bevölkerung zu verzeichnen. Der 
Industriearbeiter wurde in der Kriegsindustrie benötigt und 
war daher stärker reklamiert Der Sieg hat dem französischen 
Bauern keine Aenderung seiner wirtschaftlichen Lage gebracht. 
Seine Ersparnisse sind durch die Inflation verloren gegangen. 
Die Weltkrise hat auch Iür ihn schwere Folgen gehabt. Er 
braucht keine neuen Absatzmärkte. Der Krieg ist für~TfFn nur 
Tod und Elend. Der Franzose vergißt seine Toten nicht. Der 
Kult des unbekannten Soldaten kennt nicht den sacro egoismo 
des Italieners und die Verherrlichung des Heldentodes des 
deutschen Nationalismus, der die alten Blutopfer, vergessen

völkeruhg ist infolge der Rationalisierung ganz enorm. Qcgen- 
über 40 Millionen Franzosen stehen 65 Millionen Deutsche. 
Frankreich ist überaltert. Es brauchte 1914 die Hilfe der gan­
zen Welt, um den deutschen Militarismus nach vierjährigem 
Ringen niederschlagen zu können. Heute steht es isoliert mit 
Polen und der kleinen Entente. Das englische und amerika­
nische Kapital sind unsichere Verbündete. Deutschland ist 
zwar formell entwaffnet, aber in Wirklichkeit verfügt es 
über ein dem französischen Kapital überlegenes potentiel de

v. ''' ' •••',• •. • ■ •
aber auch nichts zu verlieren haben, für die keine Vernunft­
gründe eocistieren. sondern nur ein mystischer nationalistischer 
Drang. Das deutsche Kapital hat und kann auch keine inner- 
politische Lösung der Arbeitslosenfrage haben. Für es existiert 
nur der imperialistische Ausweg. Es propagiert ihn ganz offen. 
Es braucht, ihn auch gar nicht zu verheimlichen. Irgendwelche 
Rücksicht auf den Weltmarkt, auf das ausländische Kapital ist 
nicht notwendig. Die Weltkrise und der Revisionskrieg haben 
ihm beides verschlossen. Es bezahlt seine Gläubiger nicht und 
sagt Ihnen auch'brutal und zynisch, daß es nicht einmal daran 
denkt Zum Ueberfluß droht es mit seiner Wiederbewaffnung 
ohne Rücksicht auf die bestehenden Verträge. Es pfeift auf 
Versailles, es pfeift auf den Völkerbund.

Dies ist für das französische Kapital -die. Stellung des

mehr verlangt er. Dieses Gefühl verstärkt sich dauernd beim 
französischen Kleinbürger, der das ausschlaggebende politische 
Zentrum darstellt. Die Friedenspolitik erscheint ihm allmählich 
gegenüber diesem unverbesserlichen eingefleischten preußi­
schen Militarismus nur eine unverzeihliche Schwäche. Die 
Politik-der Poincaré-CIemenceau mit ihrer rücksichtslosen 
Unterdrückung wird immer mehr zum unverrückbaren Dogma.

Die Verkünder dieses Dogmas haben in Frankreich die 
Zukunft. André Tardieu ist seine Verkörperung. Er ist der 

annder Versailler Tradition. Es ist nur eine Frage der Zeit, 
daß er wieder zur Macht kommt. Poincaré ’c  'é ’cest la guerre. 
Tarcjieu ist wieder la guerre. Das Proletariat soll sich nicht 
darüber täuschen, daß wir vor einem neuen Weltkrieg stehen. 
Es ist noch unbestimmt, wann es losbricht. Es weht Kriegsluft. 
Ob Deutschland den Krieg beginnt oder ob dies seitens des 
französischen Kapitals geschieht, ist dabei für uns nicht ent­
scheidend, sondern daß der imperialistische Krieg im Anzug 
ist. Unsere Stellung zu jhm steht fest. W ir müssen nur auf 
ihn vorbereitet sein. Er darf uns nicht so überraschend wie 
1914 treffen. Der Kampf wird schwerer sein als je zuvor. Der 
neudeutsche Imperialismus ist im Kampf gegen die Arbeiter­
schaft viel brutaler als es das Kaiserreich war. Die Bourgeoi­
sie weiß, daß jetzt nicht nur am Ende, sondern auch am Anfang 
das Gespenst der Revolution steht

ans dem lu d e  der „Dollarsouie”
Amerika, das klassische Land der „modernen Demo­

kratie“, war noch vor wenigen Jahren das Mekka, nach 
welchem O^wcrkschaltsbonzcn. Demokraten. Phllantropert 
und sonstige „Freunde“ der Arbeiterklasse pilgerten. Da 
wurden nach der Rückkehr aus dem gelobten Lande der 
„Wirtschaftsdemokratie“ von den ..Wirtschaftstheore­
tikern“ Berge von Büchern und Zeitungen vollgeschmiert. 
Als ein unumstößlicher Beweis zur Belebung der deutschen 
Wirtschaftskonjunktur wurden die „hohen Löhne“ der 
amerikanischen Arbeiter angeführt. Mit einem Satze: Es 
war das märchenhafte biblische Land, darin Milch und 
Honig fließt.
Aber seit einiger Zeit ist es in den Oazetten sehr still 
geworden. Nur von Zeit k u  Zeit erscheinen an versteck­
ter Stelle im ..Vorwärts“ und der übrigen bürgerlichen 
Presse, als Ersatz für die stinklangweiligen, verlogenen 
Kitschromane. «Reportagen irgendwelcher Qlobetrotter. 
Einen dieser Berichte, der dem Ullsteinblatt „Tempo“ ent­
nommen ist. lassen wir nachstehend folgen. Dabei güt es 
zu beachten, daß die Lage des deutschen Proletariats kei­
nen Deut anders ist. Wie sehr auch dio Brutalität dei* 
Oollarhourgcoisie gegen das amerikanische Proletariat in 
diesem Berioht geschildert wird, so verfolgt die Ullstein* 
zeitung damit den Zweck, dem satten Bürger das beruhi­
gende-Oefühl zu .geben: Gott sei Dank sind wir deutschen 
Bürger keine solche Barbaren, bei uns braucht keiner des 
Hungers sterben! (Red. KiAZ.)

„In den Kohlenfeldem von West-Virginia und Kentucky sind 
wenigstens 25 000 Kinder nicht weit vom Verhungern. Tausende 
können die Schule nioht besuchen, weil es unmöglich ist. barfuß 
durch den Schnee zur Schule zu gthen. Viele Familien, die 
von den Hauswirten aus ihren Wohnungen vertrieben wurden, 
{eben in Zelten. Tausende von Weinen Kindern haben noch 
nie Milch kennengelcrnt Die Ouäker und andere oharitative 
Gesellschaften bemühen sich um die Notleidenden, aber das 
Geld ist knapp in diesen furchtbaitn Zeiten. Schlimmer als die 
Not Ist der Terror in den Braunkohlengebieten. Eine Unter­
suchung der Zustände durch zwei von der Staatsregierung be­
auftragte Rechtsanwälte im Harlan-Bezlilc. Kentucky, ergab, 
daß die Besitzer der Kohlengruben mit einer unenhörten Bru­
talität durch die lokalen Polizeikräfte die Versuche der Minen­
arbeiter unterdrücken, sich gegen Hungerlöhne und unmögliche 
Arbeitsbedingungen aufzulehnen. Der offizielle Bericht stellt 
unter Beweis, daß Minenarbeiter. die sich nioht unterwerfen 
wollten, gepeitscht, gcsohlaigen und gequält worden sind. Sie 
sind, ohne daß Anklage gegen sie erhoben wutde. ins Gefängnis 
gesteckt und dort durch den „dritten Grad“ geschickt worden, 
der z. B. darin besteht, daß man die Arretierten mit einem 
Schraubenschlüssel über die Schicnenbeine und über die Nieren­
gegend schlägt, sie an ihren Hosenträgern auihäiigt und solange 
hängen läßt, bis sie ihr Bewußtsein verlieren. Andere Minen­
arbeiter sind nicht einmal arretiert worden: sie wurden .voa 
Polizisten imd Privat Wachleuten der Brauokoblengruben irgend* 
wohin hinausgefahren und dort solange gesahlagen. bis sie zu 
allem bereit waren, was man von ihnen verlangte. Wenn das

alles nichts nutzte, so wurden die Arbeiter wegen Mordes oder 
verbrecherischen Syndikalismus angeklagt.

Ein anderer Fall, der besondere Aufregung verursachte, ist 
folgender: Im Harlan-Bezirk wohnte eine Familie. Harry App- 
leman, die nicht zu den Bergarbeitern gehörte. Diese Leute 
entschlossen sich angesichts de »^furchtbaren Verhältnisse unter 
den umwohnenden Bergarbeiterfamilien. erspartes Geld, für 
das sie sich ursprünglich ein neues Automobil hatten kaufen 
wollen, für die hungernden Arbeiter zu verwenden. Sie kauf­
ten eine Waggonladung Kohl, um ihn an die Arbeitslosen zü 
verteilen. Appleman wurde daraufhin wegen verbrecherischen 
Syndikalismus angeklagt. Als Frau Applemaq sich erregt nach 
den Gründen für diese Anklage erkundigte, sagte ihr der An­
walt der Black Mountain Coal Corporation, daß ihr Mann sich 
nicht sehr beliebt gemacht hätte, weil er mit Kohl die Kinder 
der Bergarbeiter hätte füttern wollen, was der Gesellschaft 
nicht genehm sei.

Eine Kommission von bekannten amerikanischen Intellek­
tuellen. darunter z. B. Theodor Dreiser, hat die Kohlen'elder 
von Ost-Kentucky besucht. Diese Kommission beriohtet. daß 
das Roto Kreuz seine Hauptaufgabe scheinbar darin sah. in den 
Harlan- und Beil-Bezirken den Streikbruch zu organisieren. Im 
Winter 1930/31 wurden die Löhne der Bergwerksarbeiter so 
herabgesetzt, daß die Familien davon nicht mehr leben konnten 
und das Rote Kreuz ein&reifen mußte. Als die verzweifelten 
Arbeiter ju  streiken begannenr zog sich das Rote Kreuz aus 
den Streikgebieten zurück.

Als in Los Angeles eine große Sympathie-Kundgebung für 
die streikenden Kentuckyarbeiter abgehalten werden sollte, 
wurden die 15000 Menschen, die sich in einem großen Saal 
versammelt hatten, von der Polizei mit Gummiknüppeln und 
Gasbomben auseinandergetrieben. Die Polizei ging so brutal 
vor. daß sich kirchliche Organisationen bei dem Bürgermeister 
beschwerten. Der Bürgermeister wies diese Beschwerde zu­
rück.. weil er keinen Grund hätte, eine Organisation zu ver­
teidigen. die offenbar regierungsfeindlich sei. Wie muß sich 
die Polzei benommen haben, um konservative kirchliche Be­
hörden so weit in Harnisch zu bringen, daß sie sich für nach 
Kommunismus riechende Versammlungen eiusetzten.

Die Lebens- und Wohnverhältnisse in den Dörfern der 
Braunkohlenarbeiter sind entsetzlich. Die Arbeiter hausen in 
halbverfallenen Hütten. Es gibt kein Licht, kein Wasser, kein 
Essen, keine Kleider.

Die Untersuchungskommission berichtet folgenden typi­
schen Fall von den elenden Verhältnissen* unter denen die 
Masse der Arbeiter lebt: In der Wohnung eines Arbeiters, 
einer ehemaligen Garage, klafften breite Risse in den Außen­
wänden. ein paar umgedrehte Blechkanister und ein paar alte 
Kisten bildeten die ganze Einrichtung. In der Küche standen 
ein wackliger Ofen und ein Tisch aus zwei Brettern auf Kisten 
im Schlafzimmer ein uraltes Bett, das von dicken Stricken 
kaum zusammengehalten wurde. Darin schliefen Mutter. 
Vater und zwej Kinder. Die Kleider konnten nicht mehr ge­
waschen werden, weil kein Geld da w af. Seife zu kaufen Mit 
dem F ett aus welchem sie sich früher selbst Seife bereitet 
hatten, kochten sie jetzt ihr. dürftiges Essen. Der Mann war 
entlassen worden. w«U er aij etffer Versammlung der Radikalen

: National Miners Union teilgenommen hatte. Außerdem wurden 
I ihm die Möbel fortgenommen, auf welche er noch einige Raten­
zahlungen zu leisten hatte. Der Möbelhändler war zu dieser 

, Maßnahme durch den Beauftragten der Bergwerksgesellschaft 
, veranlaßt worden. Man überließ die Familie ohne Haus. Möbel 
oder Geld ihrem Schicksal. Schließlich kam sie in jener ver­
lassenen uarage unter. Die Frau fand für eine Weile Arbeit in 
der Notstandsküche, welche für die Arbeitslosen von der „Wor- 

1!nternational «Relief“ eingerichtet worden war.- Am 
30. Juli 1931 brach elfte Schar von angetrunkenen Polizisten in 
nie Küche ein. tötete zwei Leute und verwundete einen 
dritten Am folgenden Tage wurde dem Arbeiter nachgestellt 
er mußte für sein Leben fürchten und floh für eine Weile nach 

, I enrtessee. Er wurde auf die schwarze Liste der Unternehmer 
gesetzt weil seine Frau für die Workers International Relief 

■ gekocht hatte.
I « « f i6 ®er*^¥er*K?rbeiter sind außerstand*, ihren Kindern 
| Milch zu kaufen; sie betrachten Milch als eine Art von Arznei; 

k a n n "  n nUr Ranz verzweifelten Fällen gewährt werden

jeder, der die verzweifelte Sache der Bergarbeiter zu 
I seiner eigenen macht, verschwindet in kurzer Zeit im Gefäng- 
2,Sj r , kann slc*ler se*n. wegen Atheismus, verbrecherischen 

I aynaucaiismus oder sonstiger konstruierter Verbrechen“ ver­
urteilt zu werden.
i Tatsache, daß die von den Gesellschaften bezahlten
Löhne weit unterhalb des dürftigen Existenzminimums liegen, 
wird von den Beamten in den Bezirken selbst nicht bestritten.

Tatsache, daß das Rote Kreuz als Streik- 
I A ? h p S  S u n auftri*t- ebensowenig die Tatsache, daß jeder 
I Arbeiter endgültig sein Testament machen kaim. wenn er « 'ig t. 
1 5 J  £ Gewerkschaft emzutreten. und ebensowenig, daß die
i S ° r  ü rl,eit*r. v°n «weniger leben können, als irgend­welche Leute sonst in der Welt“.

National M,iners Uni‘>rt die Braunkohlenarbeiter zu 
* ; ? r ?™yen Versammlung anberief, um endlich zu versuchen.
Nabonalirarrl« “ ^ e n .  wurden zwei Kompagnien
m S S S S pZ  i  S j U ?  e**gebiet geschickt, um die be- 

duer Aibeiter zu unterdrücken.
«hiriniM  machten sich zweihundert Universitäts-
vo- if ’n»,,^ Um 1Zustände «n den Braunkohlengebieten 

unó “" " t e l b a r  zu untersuchen. Be-
Trenze X  rn, R.Cn "  f  u nioht einmal die Kentucky- 
£  ^  unverrichteter Sache wieder abziehen. Es
a T O r ^ n f J h ^ !  ? Ï  wie ungewöhnlich. Angehörigen eines 
I S S !  jEÊ 21* den E,ntrilt 211 anderen amerikanischen
S "  n iw f rw?du r Weniwr s a t te r  Gewalt unmöglich zu 
m d dte M !? CSlUfCr,mit der Po,kzcl auf der einen Seite
Art S  C  iw  \ aUi dCT andercn §citc liegen hi einer 
rechtTnH m l  m erï u 0e* gegeneinander, ftr dem alle Mittel 
S S  mjrvprhnn ~  A ^heNcrfamilien mit ihren Kindern 
ïon  S L n  S S S S E *  80nÄ!In M i ansche>nend auch alle ihnen 
z u r td  n . r p Ä e n -Nahrungsmittel oder Kleidungsstücke 
S tartO !*?»  J S ?  * re.uz * ci*crt sioh. die Minenarbeiter zu 
der Min&iarfwit* • * ueit en‘ *>er selbst der normale Lohn
M t  " u  w t Ä l ' c ”  " 'C' '  « .nm  den Lebensunter-

fit --Tj w cen i v * - 'J a w . .•W iV .W B ri

- • - V

I

{fofUisdhe R undschau
Ein nenes „Keffu*s”pro4 raMü

■' D er Neid muß es ihnen lassen, das Regierungsprogramm, 
durch den Reichskanzler v. Papen auf einer Bauerntagung In 

.• Münster zur W elt gekommen und auf alle Rundfunksender 
übertragen, hat einen Anspruch auf Originalität: es ist einfach. 
Seine Spitze gipfelt im Lohnabbau. und Subventionen an die 
verschiedensten „Interessenhanfen‘̂  Der} DiätenpensignärenH 
im Hause „des deutschen Volkes“ w tff^ f ihre yreiteren Gaät^T*' 
spiele nur dann gestatten, wenn sie scholl im \mraus es kopf- 
nickemT tolerieren oder eine „sachliche-Kritik“ an den „tieform- 
bedürftigen Punkten“ ansetzén. W o nicht dann entspricht 
dieser schon wieder überalterte Reichstag nicht mehr „dem 
Empfinden des Volkes“, und die Herrschaften können ihr Werk­
zeug, den Freifahrschein, sofort abliefern.

Indeß taucht die Frage auf: Wenn Lohnabbau die Sub­
ventionen der Kraut- und Schlotjunker in Höhe von 2,2 Milliar­
den in Aussicht ste llt wo soll da noch die .Kaufkraft gehoben“ 
werden. Denn das soll doch wohl der eigentliche Sinn „der 
Ankurbelung“ sein? Falsch geraten, diese Voraussetzungen 
sind bei allen diversen .vRettungsprogrammen“ nicht die Vor­
aussetzung ijirer Realisierung, sondern die Schlote und Zechen- 

• türme, die rauchlos und gespenstisch in den klaren Sommer­
himmel ragen, sollen erst dann wieder die Räder und Förder­
schächte lebendig machen, wenn die „seelischen“ Faktoren die 
„Wirtschaft“ vom Alpdruck befreien.

- Aber halt, wir dürfen nichts vergessen: es soll auch Arbeit 
„beschafft“ werden. Jetzt sind die Possenreißer der SPD und 
KPD um einen ihrer billigsten Propagandaschlager betrogen. 
Denn einen solchen Punkt, daß‘?ür jeden einzustellenden Ar­
beiter 400 Mk. an den Unternehmer gezahlt werden, hat keiner 

' neben dem Reichskanzler v. Papen in seinem „Arbeitsbeschaf­
fungsprogramm“ vorgesehen.

Der „Vorwärts“, der vor W ut über ein solches Programm 
die Krämpfe bekam, und in aufgemachter Entrüstung über 
„Verfassungsbruch“ tobte, hat sofort für 3 Tage einen Denk­
zettel zugestellt erhalten, um Zeit zu finden, über das „Rechts­
verhältnis“ des neuen Lohnabbaus und der Steuergeschenke an 
die „Wirtschaft“ nachzudenken. Das Papen-Programm ist 
ebensowenig ein „Verfassungsbruch“, als das Geschenk an die 
Ruhrindustriellen im Jahre 1924, oder die bewilligten Osthilfe-

i>esprechungen im engsten Kreise stattgefundeiC. Bekannt. ist 
"weiteh- daß die Journalisten Zehrer und Frieo; die vflgi.„Ber-

Oeschënke an die ustelbischen Agrarier, als die Genossen ans 
der Sozialdemokratie sich in der Regiererei übten. Aber einen 
Haken hat auch das „Rettungsprogramm“ von Papen. Es hat 
„vergessen“ einen neuen Absatzmarkt zu „schaffen“, ohne 
weichen jedes „Rettungsprogramra“ zum erbärmlichen Schei­
tern verurteilt ist.

- Der A b rasfu fsH few in iel
Rußland im Schlepptau fter Dollarbourgeoisie

Auf der „A brüstungskonferenz in Genf hat Präsident 
Hoover folgende fünf „Grundsätze“ zur Verhandlung aufgestellt:

1. Der Kellog-f&ikt habe die Staaten verpflichtet, ihre Waffen 
lediglich zur Verteidigung zu verwenden.

2. Deshalb müsse nicht nur eine Herabsetzung des Rüstungs­
standes. sondern auch eine Verminderung der Angriffs-*

, waffen verlangt werden, i
3. Ein Ausgleich bei der Herabsetzung der Rüstungen müsse 

hergestellt werden.
4. Die Herabsetzung der Rüstungen müssen zu einer wirk­

lichen wirtschaftlichen Erleichterung führen.
, 5. Die Land-, Luft- und Seerüstungen dürfen nicht vonein­

ander getrennt werden.
Der GrumLfür diese „fünf Punkte“ liegt in dem Versuch der 

Schuldnermächte von Lausanne, die sogenannten TrBnitzah- 
kingen mit den interalliierten Schulden zu verkoppeln. Mister 
Hoover als Mundstück der amerjkanischetrKapitalisten dachte 
aber nicht im geringsten daran, den europäischen Schuldnern 
die Zinsen zu schenken, zumal der Fehlbetrag des amerikani­
schen Staatsbudgets rund 3 Milliarden Dollar beträg t • Inso­
fern wird verständlich, wenn die amerikanische Bourgeoisie bet 
der Aufstellung seiner obengenannten Punkte sich davon leiten 
läßt, die Interessen seines Geldsacks zu wahren. Annehmen &  
wollen, daß den imperialistischen Rüstungen der europäischen 
Bourgeoisie durch ein solches Programm .Beschränkungen“ 
auferlegt würden, hieße nicht allein dem deutschen Proletariat 
Illusionen vorzugaukeln, sondern ihm darüber hinaus die Rolle 
des Schildknappen der Dollar-Bourgeoisie zu weisen. t

Für die II. Internationale, die in diesem Abrüstungspro­
gramm ein Rezept zur Rettung des Kapitalismus sieht ist das 
eine selbstverständliche Tat. Aber nicht nur die II. Internatio­
nale begrüßt diese „energische Aktion izur Abrüstung“ , sondern 
auch Litwinow, der Vertreter des ..Arbeiter-Vaterlandes“ ber 
grüßt das Manöver der amerikanischen Dollar-Bourgeoisie wié
folgt J * Vi . » • ’ - - ** j' j f

je h  bin überzeugt daß nicht nur ich. sondern auch andere 
Delegierte u n s e r e m  Vorsitzenden überaus erkenntlich sind füf 
die uns gebotene Gelegenheit, unter so unerwarteten und dra­
matischen Umständen wieder , untereinander den offiziellen Kon­
takt herzustellen, uns in Erinnerung zu hringen. daß wir nicht 
als Touristen am Ufer des Genfer Sees sitzen und nkht als 
Neugierige die Gerüchte über den Inhalt von Gesprächen über 
die Abrüstung zwischen den Vertretern einiger Regierungen 
aufzufangen brauchen, sondern daß wir selbst Mitglieder der 
Abrüstungskonferenz sind. — .

Ich-begrüße im wesentlichen die soppen von der amerika­
nischen Delegation gemachten Anträge, um so mehr als sie s>ch 
zum Teil — wenn sie auch nioht so weit gehen — m der Rich­
tung der Sowjetanträge bewegen, die seinerzeit hier gemacht 
wurden und keine Unterstützung fanden.

Ich begrüße diese Anträge, weil sie einige wichtige Grund­
sätze enthalten, die die Spwjetddegation in der Vorbereitenden 
Abrüstungskommission ünd hier auf der Konferenz aufgesteHt 
hat und izwar den Grundsatz der objektiven Methode der pro­
portionalen Herabsetzung der Rüstungen bei Aufrechterhaltung 
der Relativität zwischen den Staaten, deren Verletzung die 
Tätigkeit der Konferenz völlig fruchtlos würde.“

(„Imprekorr“, Nr. 52. Seite 1464/65.)

— —  Dar ,Jttolic,viwii*ci
Der Untergang der „Niobe“, ein Schulschiff der Rejihs- 

marine, hat bei der ganzen Ausbeuterklasse und ihren Lakaien 
tiefe Trauer ausgelöst. Eine Trauet’,, deren Ehrlichkeit und 
Offenheit deshalb außer Zweifel steht, weil das Objekt dieser 
Trauer keine in den Mordzechen erschlagenen Kumpels oder 
gar von den Ordnungsbestien der Staatsgewalt erschossene 
aufständische Leuna-Proletén waren, sondern die bürgerliche 
Heldengloria des Liedes: „ . . . Ihn hat es weggenssen. als 
w är’s ein Stück von mir“, erreicht an dem „Niobe -Beispiel
ihre höchste Stufe. _  „  t  „  ,__ ,

Wahrhaftig. 69 angehende Pflug-Hartungs. Marlows und 
Ehrhardts mit einem Schlage d£t Erde zu überliefern das ist 
ein Verlust dessen Größe der deutschen Bourgeoisie das Herz 
zusammenkrampft Da geht eiri Klagelied durch den Blätter­
wald aller „anständigen Deutschen . Die Fahnen klettern 
Halbmast; die Parlamentskostgänger erheben sich aus ihren 
Sesseln. — wer streik t fliegt für eine Zeit aus dem Tempel — 
der Rundfunk zelebriert die Totenmesse, sozialdemokratische

Der Bankrott der Gewcrksdiafteu
(Z u  K A H M  <cr NcttHarketttr)

Trotz aller Dementis des sozialdemokratischen Parteivor­
standes im „Vorwärts“ steht fest, daß Geheimverbandlnngen 
zwischen Schleicher und den Gewerkschaftsführern stattge­
funden7 haben und noch stattfinden. Die „DAZ“ spricht, ganz 
offen von einer „kommenden Gewerkschaftsregierung von 
Gregor Strasser bis Leipart“, dazu hätten „vertrauliche Vor­

liner Tageblatt“ und der „Vossischen Zeitung“ kommen, und 
seit längerer Zeit ihre wirtschaitlichen und politischen Gedan­
ken in der Monatsschrift „Die Tat“ und einer Korrespondent 
„Der Tatkreis“ veröffentlichen, politische Vertraute des 
Schleicherkreises sind. „Der Tatkreis“ hat wiederholt betont, 
daß der deutsche Kapitalismus ohne staatskapitalistische und 
„sozialistische“ Maßnahmen nicht weiter existieren kann. Im ' 
„Tatkreis“ muß man die Ideologen des W irtschaftskreises1 
suchen, die die Ueberwindung der Krise in. Deutschland durch 
Ausnutzung des Staates im unmittelbaren Dienste des Mono­
polkapitals und der Gewerkschaften in der gleichen Richtung 
für nötig halten. Daß der zusammenbrechende Kapitalismus 
im schwersten Moment wieder auf die Gewerkschaften zurück­
greift. kann uns nicht wundern, haben doch die Gewerk­
schaften sich stets als die ..Aerzte des totkranken Kapitalist 
mus“ bezeichnet Der „Tatkreis“ schreibt, „es ist auch ent­
scheidend. wenigstens einen Faden zur SPD oder den Gewerk­
schaften nicht abreißen zu lassen. Man wird diesen Faden in 
nicht zu ferner Zeit sehr notwendig brauchen“, und dann heißt j 
es an anderer Stelle weiter, „der Winter, dem wir entgegen­
gehen. ist bereits weitgehend vorgezeichnet und besitzt seine 
eigene wirtschaftliche Logik und diese ist unheilvoll genug. 
Jedes Präsidialkabinett muß heute in sich Reserven haben, die 
Fäden zu den Gewerkschaften besitzen, oder aber diese Re­
serven müssen im Hintergrund existieren, um dann wirksam 
werden zü können, wenn es notwendig sein sollte.“ Diese Aus­
führungen sind fast dieselben, die Schleicher bereits schon ge­
macht hat. nämlich daß die Staatsgewalt eine Massenbasis 
haben soll, die sich insbesondere auf die Nationalsozialisten 
stü tz t aber die Kraft der Gewerkschaften nicht aus den Augen 
verliert Man fürchtet das P ro le taria t besonders wenn es sich 
in Bewegung se tz t Dieses zu verhindern, ist der Zweck der 

die—Gewerkschaften— als—HilfsmittelGeheimverhandlungen.

Maßnahmen zu unterstützen, die der Sicherung der mit der 
Demokratie verbundenen Rechte und Freiheiten und der Demo­
kratie selbst dienen.** Gewiß, e r brachte ein erschreckendes 
Tatsachenmaterial über die Verelendung der deutschen Metall­
arbeiter. e r  mußte einen Lohnabbau in einzelnen Fällen von 
30 bis 40 Prozent feststellen, desgleichen die Riesenarbeits­
losigkeit in der Metallindustrie, aber er zog keine Schlußfolge­
rung wie positiv dem entgegen gewirkt werden könne. Ein 
Generalstreik würde zum Bürgerkrieg führen, betonte er „und 
das lehnen wir ab“. Er verstieg sich sogar zu der Behauptung, 
daß die wirtschaftlichen.. UnrwilzungeiT'und die, gesettsdalk  
liehen Umschichtungen der Gegenwart unbedingt fflr den Auf­
stieg der Arbeiterklasse arbeitenK Bei-j&r Beratung über die 
Sanierung: d e r Verbandsfinanzen kam man zu einer generellen 
Kürzung der Unterstützungssätze. In einer besonderen Reso­
lution zur Arbeitsdienstpflicht wird verlangt, die Einschaltung 
der Gewerkschaften in die Leitung des „freiwilligen Arbeits­
dienstes“. als „freiwillige Arbeitsdienstkommissare“. Alle An­
träge auf Herabsetzung der Beiträge wurden abgeiehnt.

Den Hauptpunkt des Verbandstages bildete das Reflrat 
des Verbandsvorsitzenden Reichel über die „Neuordnung der 
deutschen Wirtschaft“. Bezeichnend auf den wahren Inhalt 
seiner Rede waren die W orte: „Wir müssen Ordnung zu 
schaffen versuchen in das privatkapitalistische System, nur 
das schrittweise Vorgehen ermöglicht den Sieg des Sozialis­
mus.“ In der Generaldebatte konnte man feststellen, daß von 
den 283, Delogierten 6 der Opposition angehörten. Nach dem 
„Vorwärts** befleißigten sich die 6 Kommunisten „einer sanften 
Tonart“. Ein Redner der Opposition hob besonders hervor, 
daß altes Einigende in den Vordergrund gestellt werden 
müsse“. Die Frage der „Einheitsfront“ beantwortete der Ver­
bandstag in einer Resolution, daß „die Einheitsfront der Ar­
beiter in den Gewerkschaften zu bilden sei, und alle Einheits­
frontmanöver der KPD oder RGO sind schärfstens abzultehnen“. 
Ein von der Opposition gestellter Antrag, eine Studienkommi»- 
sion nach Sowjetrußland; bestehend aus Betriebsarbeitern und 
erwerbslosen Verbandsmitgliedern. wird nach längerer Debatte 
abgelehnt. Brandes stellte in-seinem Schlußwort fes t daß so 
gut wie keine Kritik/ an dem Vorstandsbericht geübt wurde, 
und so wurde anch eine Resolution zum Vorstandsbericht nur
gegen vler Sttnnneir angenommen? 

„Rote Fahne“  schreibt
Von einer Opposition, die.gegen eine „revolutionäre W elle zu benutzen.

Die Rolle, welche die Gewerkschaften bisher gespielt! war während der ganzen Tagung nichts zu merken. Und so 
haben, brau ch t hier nicht Hochmals erörtert werden. Wir haben konnte der „Vorwärts“ berichten, daß „das große Vertrauen 
sie stets als konterrevolutionäre Gebilde gekennzeichnet Wie der erdrückenden Mehrheit der Verbandsdelegierten zu den 
widerlich-wirkt aber das ewige Geschrei der KPD von „dem höchsten Funktionären ihrer Organisation, das während der 
Verrat der Gewerkschaften“, als wenn die Aufgabe der Ge- ganzen Tagung bei der Behandlung aller Fragen zum Ausdruck 
werksOhaften seit dem 4. August 1914, der Novemberrevolution kam. sich auch in erfreulicher Weise zeigte bei der Wahl des 
1918 Ws auf den heutigen Tag irgend eine andere gewesen Vorstandes; e r  wurde fast einstimmig wiedergewählt“ 
wäre. 'W ie lächerlich erscheint weiter, die dauernde Aufforde- Und so hat der Verbandstag der Metallarbeiter nichts von 
rung der KPD. in den Gewerkschaften zu bleiben. In Dort- Bedeutung gebracht er w ar kein Kampfkongreß w ie es die 
mund. wo der Metallarbeiter-Verbandstag stattfand, hatte die kpj> sjch wünschte und konnte es ja auch nicht sein. Zu be- 
KPD die Häuserwände in den Zugangsstraßen zum Tagungs- dauern sind alle die Proletarier, resp. Metallarbeiter, die von 
lokal mit Inschriften versehen, wie „Kämpft für die Wieder- dieser Tagung einen Lichtblick erwarteten. Obwohl der bel- 
aufnahme der ausgeschlossenen Kollegen.“ Diese Zutreiber- gische Bergarbeiterstreik gewiß eine Stellungnahme erforderte, 
dienste der KPD sind ein Massenbetrug schlimmster Art, die nocj, dazu, wo die MetaHarbcitertagung mitten im Ruhrgebiet 
man wirklich, um in ihrer Terminologie zu reden, als „Verrat“ | stattfand, wurde darüber kein W ort gesprochen. Auch von 
am  Proletariat bezeichnen muß. E s muß hierbei erwähnt wer- sejten der Opposition fiel kein W ort über die Belieferung Bei­
den, daß die Gewerkschaften kaum  noch in defr Lage sind, ' gjens mit deutscher Streikbrecherkohle. So sind schließlich 
ihren Versicherungsapparat aüch nur einigermaßen aufrecht zu a]| diejenigen Proletarier wieder um eine Hoffnung ärmer, die
«rhaiten. Die Kassen sind leer und die einkommenden Gelder 
reichen kaum noch aus für die Erhaltung des Verwaltungs­
apparates. Die Phrase der Gewerkschaften, vom tiHinein- 
wachsen in den Sozialismus durch Wirtschaftsdemokratie“, 
haben wir stets als einen Betrug am Proletariat gekennzeich­
net. Heute wird die formale Existenz der Gewerkschaften 
durch ihre Führer erkauft durch politische Zugeständnisse an 
die faschistische Papen-Schleicber-Diktatur.

Und so ist die Tagung der Metallarbeiter in Dortmund 
verlaufen, ohne eine präzise Stellung zu den gegenwärtigen 
politischen Aufgaben. Brandes vom Verbandsvorstand, der 
das Referat über den Geschäftsberieht gab. betonte ausdrück­
lich: „Es war und ist die Aufgabe der Verbandsleitung, alle zu erkennen. —

von der größten deutschen Gewerkschaft dem MetaUarbelter- 
verband, eine Kampfansage gegen den zusammenbrechenden 
Kapitalismus erwarteten. Der Verbandst»* w ar nnr eine Ver- 
trauenskundgebnng f i r  die Bürokratie, die sich ja alle Jahre 

«uf jedem Kongreß w iederholt Die kommenden Maßnahmen- 
der Papen-Regierung. die große Lohnabbauoffensive, die Auf-. 
hebung der „Tariflöhne“ werden der deutschen Arbeiterklasse 
erneut zeigen, daß die Gewerkschaften jenseits der Barrikade 
auf c ĝit»‘~»*<^~^ynternehmer stehen und für den großen 
Kampf des Proletariats zur Beseitigung dieses bankrotten Ge­
sellschaftssystems ,nur ein großes Hindernis darstellen, das 
unbedingt aus dem Wege geräumt werden muß. Dieses gilt es

uad Verfreter. des Reichsbanners defilieren am Grabe ihrer 
Brüder im Waffenrock, und auch das Wahrzeichen des »Ar­
beitervaterlandes“, Sichel und Hammer, kondoliert vom Hause 
der. russischen Botschaft seine Verbundenheit.. Fürwahr, ein 
erhebendes Gefühl mit einer Mischung von Stolz und Trauer 
für 69 Heldensöhne „der freiesten Republik der Welt“.

. Daß aber auch des Stolzes und der Trauer Widerschein 
um die gefallenen „Söhne der Nation“ in die luft- und licht- 
losen Löcher der vom Hunger ausgemergelten Proleten dringt, 
macht es sich die „revolutionäre „Welt am Abend“ zur Auf­
gabe, mit dem „Vorwärts“ um die Wette nach einem „Unter­
suchungsausschuß“ zu brüllen, der die Ursachen des „Niobe“- 
Unterganges ergründen soll. In ihrem Eifer und von Sensa­
tionssucht gequält, schleicht sich sogar eine Reporterin der 
„Welt am Abend“ über die Hintertreppe in die Marine-Abtei­
lung des Reichswehrmihisteriums. Und der Dialog, der sich 
dort zwischen der beutehungrigen Reporterin und dem „See­
fachmann“ entspinnt, nötigt zwar manchem naiven Proleten 
ein verständnisloses Kopfschütteln ab, beweist indes nur, daß 
die KPD sich nicht entblödet. die Sache der Bourgeoisie und 
ihrer Lakaien zur Angelegenheit des Proletariats zu machen.

Das revolutionäre Proletariat hat andere Aufgaben als 
durch „Untersuchungsausschüsse“ Betrachtungen anzustellen, 
ob die Luken der „Niobe“ geschlossen waren oder nicht Seine 
einzige Aufgabe ist die Niederwerfung der Bourgeoisie und 
die Errichtung der Rätediktatur.

Sdioher
Kurz nach dem unerwarteten Tode Seipels kam eine neue 

Botschaft die das Herz der österreichischen Bevölkerung auf 
zweierlei Weise erbeben ließ: Auch Schober gestorben! Es 
hat eine Zeit gegeben, in welcher dieser ehrgeizige Polizei­
beamte populärer und in Europa bekannter war als sein hart- 
fäustiger Antipodq, dem er nun in jenes Land gefolgt is t  „aus 
dess’ Bezirk (glücklicherweise) kein Wand’rer wiederkehrt“. 
Die Geschichte wird selbst schon ungeduldig und will dem 
Proletariat scheinbar einen Teil seiner Arbeit abnehmen. So 
wie die bürgerliche und sozialdemokratische Presse Jahre hin­
durch bemüht war. aus dem fanatischen Nurpolitiker Seipel 
einen großen G eist Gelehrten und Staatsmann zu machen, so 
hat sie versucht den streberischen Beamten Schober, der alles 
nur kein Politiker war. mit dem Nimbus eines Bismarck zu 
umgeben. Schober selbst w ar an allem unschuldig, er wollte 
nichts als um eine Rangsklasse steigen, er war nicht der Mann 
des 15. Juli; die Massenabschiachtung erfolgte einzig auf.die 
Initiative Seipels, dessen Königsgedanke Massoßnl und dessen 
Kaisergedanke Otto von Habsburg hieß. Schober wurde auf­
gestellt um den politischen Verkehr zu regeln; wenn die Poli­
tik Seipels auf das Proletariat zu aufreizend und auf die Gläu­
biger zu beunruhigend wirkte, holte die Bourgeoisie Schober 
hervor, um die Leute zuiji Auseinandergehen zu bringen und 
die Ruhe wieder herzustellen. Auf dem Gipfel seiner Macht 
fiel er sofort dem Stahlhelm-Curtius, dem Propheten der neu- 
imperialistischen Nazipolitik, auf die „Zollunion“ herein und 
setzte dadurch die kaum noch atmende österreichische „Wirt­

schaft** der vernichtenden Rache des französischen Finanz­
kapitals aus. Die Folgen dieses Geniestreichs waren der Krach 
der Kredit-Anstalt der Danatbank usw.-W ährend also Seipel 
durch blutige Aderlässe das Proletariat in die Knie zwingen 
wollte, w ar Schober ein echter Demokrat dessen Politik die 
Bourgeoisie und das Proletariat in gléicher Weise zugrunde 
richtete.

In einem Punkte stimmten die beiden Gegner völlig über­
ein: Jeder von ihnen wollte Bundespräsident Staatsoberhaupt 
werden. Seipel wieder aus Machtgier, um die Diktatur auf­
zurichten. Schober im Dienstwee, weil es die nächsthöhere 
Rangsklasse war. Keiner von ihnen hat das Ziel erreicht, denn 
für diesen Posten waren sie beide zu bedeutend; hier, in 
dieser Region gilt der Satz: W as der Ochse sein darf, dfs 
darf nient auch Jupiter!

Es wird aMewradd
Die Reichsregierung hat 12 Millionen Mark zur Verfügung 

gesteHt um den Reedern Beihilfen zur Verschrottung yon 
unbeschäftigten Schiffen zur Verfügung zu stellen. Da pro 
Tonne Raumgehalt 30 Mark gewährt werden, können 400000 t 
oder rund 10 Prozent der deutschen Handelsflotte abgewrackt 
werden. Das is t „Arbeitsbeschaffung“.

1918/19 ließen die weisen sozialdemokratischen »Volks­
beauftragten“ Granaten zertrümmern und aus dem Schrott 
neue Granaten herstellen; diese wurden wieder zertrümmert 
und wieder neue daraus gem acht DaB dieser Kreislauf der 
Materie nicht bis heute fortgesetzt und damit jede Arbeits­
losigkeit aus der Welt abgeschafft wurde, lag nur daran, daß 
die SPD inzwischen die treuesten ihrer und der Gewerk­
schaften Anhänger gesamm elt sie der monarchistischen Offi- 
zierskamartfla unterstellt, (Regimenter Reichstag und Liebe) 
und die Revolution im Biute ersticken ließ. Denn nur um Zelt 
zu gewinnen, hatte man den Proleten „Arbeit beschafft“.

Schleicher, d e r '1918 von der Sozialdemokratie in den 
Sattel gehoben wurde, kennt von seinen Protektoren und 
Tolerierern die Psyche der durch sie „geschulten“ Arbeiter. 
Sicher werden die Schiffe, zu-deren Aufbau die Reeder eben­
falls Reichsbeihilf^ bekamen, nur abgew rackt um dem Schiffs­
kapital arbeitslose Profite aus dem Steuersäckel zukommen 
zu lassen. Da Schiffe aber nicht so leicht wiederhergestellt 
sind wie Granaten, die Wiederherstellung auch sinnlos wäre 
und auch gar nicht beabsichtigt is t  ist die Absicht die hinter 
der Abwrackugg steck t eine andere. Die Schleicher haben 
von ihren Protektoren und Tolerierern Taktik gelernt .Man 
weiß, daß die gewerkschaftlich „geschulten“ Proleten keinen 
Kampf führen, um das Lohnjoch abzuschütteln, sondern nur 
die eine große Sehnsucht kennen, wieder möglichst straff ins 
Joch gespannt zu werden.

Da d er Kapitalismus aber immerhin nicht die A ^ich t hat 
sich selbst vollständig abzuwracken, können die Proleten an 
diesen Mätzchen schop erkennen, daß diese „Ordnung“ am 
Ende ihres Lateins ist^D ie  Hüngerknute muß s^ ao ty e fld ig


